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Manchen der die Aufgabe hätte, das Verhältnis des Christentum ın seıner durch
die beiden orofßen Kırchen vermittelten orm ZUTr Gesellschaft beschreiben, könnte
der Rückblick auf die eıt der alten Bundesrepublıik wehmütig machen. Der 1ın
der Priäambel des Grundgesetzes fixierte relig1öse Subtext uUuUNseIcCcI Verfassung, die
durch diıe katholische Sozijallehre beeinflusste sozıale Marktwirtschaft, die hervor-
gehobene Stellung der Kırche als öffentlich-rechtliche Körperschaften, die weıtge-
hend reibungslose Arbeitsteilung 1mM soz1ıalen Bereıich, der Autbruch der katholischen
Kırche 1mM zweıten vatıkanısche Konzıil, eın vertraglich abgesichertes Staat-Kirche-
Verhältnıs zeichnen 1mM Rückblick eın beinahe harmonisches Bıld der Kırchen 1n der
demokratischen Gesellschaft Westdeutschlands. Natürliıch wehren der Blick auf die
Auseinandersetzungen den 218 oder die VO'  — bestimmten reisen mMiıt schöner
Regelmäfßigkeıt vorgetragenen Angrıiffe VOT allem auf die Morallehre, aber auch auf
den Glauben prinzıpiell VOT allzu schneller Erinnerungsverklärung. ber noch ın der
Wendezeit selbst haben die Kırchen den runden Tischen und darüber hınaus Cn

erkanntermaßen viel für den friedlichen Vorgang der Wıedervereinigung geleistet.
Die Wıedervereinigung Deutschlands 1St natürlich nıcht der ausschlaggebende

rund dafür, dass seither das gesellschaftliıche Klıma für die Kırchen und das Christen-
u rauher geworden 1St. Der Zuwachs Konfessionslosen, den die Wiıiedervereıint-
SUung MI1t sıch gebracht hat, 1st Ja 1Ur eın rund neben der rosıon des christlichen
Lebens, die auch 1ın Westdeutschland schon VOT der Wende deutlich spuren
W AaTl. Es 1sSt keın Wunder, dass 1in einer Sıtuatiıon, ın der das Christentum und dıe
Kirchen ıhre Prägekraft für weıte Bevölkerungsschichten, O: für zumindest
nomuinell noch eıgene Mitglieder verlieren, die Stimmen derer aut werden, die das
Christentum un! VOT allem den ımmer noch vorhandenen FEinfluss der Kıirchen
ganzlıch aus der Offentlichkeit verbannen wollen. FEın markantes Datum für dıese
Versuche der Zurückdrängung 1St das Kruzitixurteil des Bundesverfassungsgerichtes
VO 1995 ber auch ın Jüngerer eıt tinden iın bekannten, grofßen überregionalen
Zeıtungen Angriffe autf das Christentum die regelmäfßıig austührliche Debatten
nach sıch ziehen.‘

Vgl z B Herbert SCHNÄDELBACH, Der Fluch des Christentums, 1n: Die eıt 1.5. 2000
Burkhard MÜLLER, Dıie vergıfteten Augen des Lammes, 1N Berliner Zeıtung
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ber die Qualität dieser Debatten, VOT allem über die Qualität der meısten An-
griffe kann InNnan durchaus geteilter Meınung se1n. War wırd ın kaum eiıner der
Attacken versaumt, dıe tradıtionel]l tiefe Formung unserer Kultur durch das kırch-
ıch gepragte Christentum beschreiben, WE auch manchmal widerwillig und
abwertend;“ wırd der Verweıs auf ONN- und Feıiertage, Kırchen (als Gebäude),
biblische Motive 1ın der Liıteratur eiCc Zur historischen Reminiszenz. wWwar kennen
ser1Öse Autoren dıe Herkunft der Menschenrechte un! der bürgerlichen Freiheits-
rechte Aaus dem zutiefst christlichen Prinzıp der Menschenwürde und der Gleichheit
aller VOTL Gott,;‘ trotzdem eın Gutteil der Attacken VO relıg1öser und theo-
logischer Ahnungslosigkeit. Geschadet hat dies den Kritikern des Christentum aller-
dıngs bisher kaum. Wıe tief die christliche Praägung unNnserer Kultur z.B ın Spracheun Zeıitvorstellung geht, scheint SOWI1e€eSO weıtgehend unbekannt se1n. Dass eın
Gutteıl deutscher Lıteratur bıs 1n dıe Jüngere Vergangenheit hıneın ohne relıg1öses,
VOT allem biblisches Wıssen unverständlich bliebe* oder dass moderne Vorstellungen
VO sozıaler und politischer Rechenschaftspflicht ohne das ineare christliche elt-
modell unbegründbar sınd, wırd geflissentlich übersehen.?

(Gemelinsame Überzeugung der Gegner 1st die Ansıcht, dass wıssenschaftliches
Denken, humanıstisches Ethos un: der demokratische Rechtsstaat, der die indıvı-
uellen Freiheitsrechte yarantıert, Kırche und ıhr Wertesystem weıtgehend
und sSOmıt überflüssıg gemacht haben Vor allem für die katholische Kırche sınd diese
Attacken, die ıhren Ursprung meıstens 1in einem lıberalen intellektuellen Miılieu
haben, nıcht MNEU. Sıe begleiten die Kırche selmt der Aufklärung. Man kann ohne das
Wort über strapazıeren durchaus VO einem Kampf gesellschaftlichen Eın-
uss und kulturelle Dominanz sprechen. Sujets, Themen, Anlässe, Auseinander-
setzungsformen oder Protagonisten können wechseln, dıe Grundintention dieses
Rıngens Stellung und Gewicht bleibt dieselbe. Dieser Kulturkampf intellektuel-
ler Eliten den FEinfluss kirchlich gepragten Christentums dauert selıt eLtwa 200
Jahren Er verläuft nıcht geradlınıg und nıcht ımmer iın gleicher Intensıtät, viel-
mehr ın Wellenbewegungen.® DDas radıkalliberale Programm der Abdrängung des
Christlichen und der Kırchen ıIn die Privatsphäre 1St sıcher nıcht aufgegeben. Es wırd
aber zumal VO  - gesellschaftlıch und polıitisch einflussreichen Gruppen nıcht mehr
aggressiıv-kämpferisch verireten W1eE trüher. Trotzdem kann VO  - eiınem Ende dieses
Rıngens keine Rede se1n. Ich denke vielmehr, dass sıch selt einıgen Jahren eın

Vgl MÜLLER, Heıiden (wıe Anm. 1 9 vgl uch Alexander KISSLER, Der christliıche Faktor,
in: Süddeutsche Zeıtung 28.4.2004; Chrıstoph TÜRCKE, Auterstehen wırd keıiner, 1 Süd-
deutsche Zeıtung Hubert Markl,; Wıiıssenschaft und kulturelle Einheit Europas, In:
Die Politische Meınung 49 (2004) 5/-66
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Sprache die Seıte stellen un seıt aAM diesem Der das evangelısche Pfarrhaus dann vDer-
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mehr wegzudenken: Wolfgang FRÜHWALD, Dıie kulturprägende Kraft des Christentums, In:
Mıchael SIEVERNICH Johannes BECKMANN (Hg.), Christen der Schwelle zu drıtten Jahr-
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Wellenkamm autbaut der alles bisher Bekannte WEeIL übertrifft und SC1NECMN vollen
Dımensionen noch kaum erkannt 1ST vielleicht noch Sal nıcht voll erkannt werden
kann, weıl traditionelle Posıtiıonen ıhm kaum mehr sıchtbar sınd Bevor iıch auf
diese NCUEC Diımension kulturkämpferischer Auseinandersetzung sprechen
komme, 11 iıch Blick zurück die Geschichte der Kulturkämpfe werten

Wer den Begriff Kulturkampf Kamptbegriff des Jahrhunderts, aktuel-
len Debatten verwendet 1ST rechenschaftspilichtig Das 1ST diesem Fall keine lästı-
SC Pflicht sondern die Gelegenheıt, Dıfferenzierungen vorzunehmen, dıe für diesen
Beıtrag och 111C Rolle spielen werden Der berühmte Pathologe und liıberale Ab-
geordnete preufsischen Abgeordnetenhaus, Rudolf Virchow, hat die Bezeichnung
Kulturkampf für die Auseinandersetzung des bısmarckschen Preufßens miıt der ka-
tholischen Kırche den sıebziger und achziger Jahren des Jahrhunderts nıcht
erfunden, aber doch gepragt Für Viırchow und viele SC1ICT Mıtstreıter zußert sıch

Kulturkampf der Anspruch der lıberalen Gesellschaft auf Emanzıpatıon VO
vermeıindlichen oder tatsächlichen Bevormundung durch dıe Kırche Kultur-

kampf 1ST gesehen C1in gesellschaftliches Programm der Säkularısierung, das der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts die Auseinandersetzung VOT allem der katholi-
schen Kırche MI1 den modernen lıberalen, stark VO naturwissenschaftliıchem Pathos
getränkten Gesellschaftsideen gekennzeichnet hat Generell hann Na  - die Kultur-
kämpfe als Modernisierungskrisen bezeichnen als Kulminationsphasen langen
TOZEeSsS der Säkularisierung, welcher onstitutiv für das moderne Europa ZEWEICH
1st S  e

Im Gedächtnis der Deutschen haftet der Kulturkampf VOT allem SC1LIHCT schärt-
sten Form, der Konfrontation Preußens MI1 der katholischen Kırche ach dem
erstien vatıkanıschen Konzıl und der Reichsgründung uch WenNnn Kulturkämpfe
nıcht auf Preußen beschränkt blieben, sondern fast allen deutschsprachıigen un!
CINMSCIHL anderen europäischen Staaten ausgefochten wurden, hebt die Härte der
Auseinandersetzung doch den preußisch katholischen Konftlikt VO den anderen ab
Bismarck als preußischer Miınısterpräsident Protagonist Kampf dıe katho-
lısche Kırche WAar der ıdeologische Unterbau SC111C5 Kulturkampftes durch den polı-
tischen Liberalismus War siıcher willkommen, eigentliche Triebteder aber Walr
die Ausschaltung des politischen Katholizısmus, SsC1 dass dieser aufßenpolitisch als
Öösterreichisch tranzösısche Revanchekoalıtion oder innenpolıtısch als Zentrums-
traktion Abgeordnetenhaus drohte Bısmarck B1NS darum Kırche und Katho-
liken strikter staatlıcher Kontrolle unterstellen Religiöse Gründe haben für ıhn
keıne Rolle gespielt

’ Jürgen HABERMAS, Glauben und Wıssen, Frankturt/Maın 2001, 2 ’ spricht VO' UuUNsCcCICI
Gesellschaft als VO Kulturkampf Bürgergesellschatt.
2002, 107

* Vgl Christian ÄNDREE, Rudolft Viırchow. Leben und Ethos grofßen Arztes, München

© LILL,; Kulturkampf (wıe Anm 10 f.
10 Rudolt MORSEY, Der Kulturkampf, ı111: Anton Rauscher (Hg.), Der sozıale und polıtische

Katholizismus. Entwicklungen ı Deutschland 1803—1963, 1, München-Wıen 1981, [ Z
109 1er 76—-78 Als Beispiel SsC1 das Kulturexamen, Iso die Verpflichtung VOT UÜbernahme

geistlichen Amtes C1iNeE staatlıche Prüfung Phiılosophıie, Geschichte und deutscher
Lıteratur abzulegen angeführt Dieses Herzstück lıberaler Kulturkampfpolitik auf dem ersten
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Dıie Folgen des preufßiischen Kulturkampftes sınd ekannt. Das unnatürliche Bünd-
N1s zwıschen Bısmarck und dem Liberaliısmus WAalr schnell Ende, der Kampf
den polıtischen Katholizısmus 1im Inneren scheıiterte ebenso Ww1e der Versuch, die
katholische Kırche staatlıche Auftftsicht zwingen. ber auch die katholische
Kırche geing nıcht als strahlender 1eger Aaus dieser Auseinandersetzung hervor. Die
Festigung des inneren Zusammenhaltes, dem solidarıschen Wiıderstehen at-
liche Zwangsmafßßnahmen, der Fügung katholischer Milieus korrespondierte ıne
gesellschaftliche Isolierung und kulturelle Interiorıität, die sıch erst nach der Moder-
nısmuskrise ockern begann.

Endgültig ıhren Frieden mıt der modernen Kultur gemacht hat die katholische
Kırche mıt dem Z weıten Vatiıkanıschen Konzıil. Besonders dıe pastorale Konstitu-
t1on über dıe Kırche 1ın der Welt VO heute Gaudıium et spes und das Dekret über dıe
Religionsfreiheit Dıignitatıs humanae stehen für die Versöhnung, die 1mM agg10rna-
NLO Johannes ı88 nıcht 1Ur ıne passıve OÖffnung und Anerkennung auch
VO der Kırche und ıhren Gläubigen beanspruchter Freiheitsrechte 1St, sondern die
Aufforderung ZUr Einmischung und den Anspruch aktiver Mitgestaltung moder-
NeT Kultur enthält."“ uch WE Menschenrechte, Demokratıie, Religions-, Presse-
treıiheıt USW. kaum noch Ansatzpunkte für Streıt sınd, sıeht das Konzıl doch, dass das
Verhältnis zwischen Kırche und Kultur nıcht aprıor1 konftliktfrei 1St. Im Gegensatz

trüher tolgen Meıinungsverschiedenheıten heute aber nıcht Verdammung und
Rückzug 1NSs Ghetto, sondern die Aufforderung Streıit produktıv ufizen: Wıe-
ohl dıie Kirche ZU hulturellen Fortschritt el beigetragen hat, steht doch durch
Erfahrung fest, dafß eın friedliches Verhältnis VO:  > Kultur UN Christentum, Wenn
auch aM historisch bedingten Ursachen, sıch nıcht ımmer ohne Schwierigkeiten
einstellt. Diese Schwierigkeiten brauchen das Glaubensleben nıcht notwendig
beschädigen, bönnen v»ielmehr den Geist einem SECENAUCTEN und tieferen Glaubens-
verständnis ANTESEN, Denn dıe NEHNETEN Forschungen un Ergebnisse der Natur-
wissenschaften, aber auch der Geschichtswissenschaft UunN Philosophie stellen Neue

Fragen, dıe sogar für das Leben Konsequenzen haben und auch “ÜOon den Theologen
nNeue Untersuchungen verlangen.” Dıie Kırche weıßß, dass auch 1ın ıhren Reihen
Versagen und Untreue den Geilst gegeben hat Und sS1e weılß sehr ohl 0 2LE sehr
Sze selbst ıIn ıhrer lebendigen Beziehung ZUY 'elt der Erfahrung der Geschichte
ımmerfort reifen muß 14

111

Blickt iInan mıt der historischen Sıtuation des 19. Jahrhunderts 1m Hınterkopf auf
die heutige Verhältnislage VO Kırche und Gesellschaft 1n Deutschland, dann wollen

Höhepunkt 1m März 1871 1n Gesetzestorm9wurde VO Bısmarck schon 1m ersten

Friedensgesetz 1886 wıeder aufgegeben. Vgl Wolfgang FRÜHWALD, Katholische Liıteratur
1M und 20. Jahrhundert ın Deutschland, iIn: Anton RAUSCHER (Hg.), Religiös-kulturelle
Bewegungen 1mM deutschen Katholizismus se1lt 1800 (Beıträge Zur Katholizismusforschung,
Reihe Abhandlungen), Paderborn U.d., 1986, 7—26, ler

Wenngleich Rudımente der Kulturkampfmafßsnahmen 1n Form der Zivilehe der d€l' Er-
klärung des Kirchenaustrittes VOT eiıner staatlıchen Behörde noch heute exıistlieren.
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sıch Assozıatıonen uUuINlseIrer Bemerkungen nıcht sotort einstellen. Von
eiınem mıt staatlıcher Repression geführten Kulturkampf kann auch nıcht ansatLZzZ-
welse die Rede se1n. WDas Verhältnis Staat-Kırche 1St vielmehr 1ın beiderseitigem
Einvernehmen weıtgehend geklärt und kontlıktftrei. Entstehen durch staatlıche Ge-
setzgebung trotzdem Reibungsflächen, als pragnante Beıispiele seılen dıe Abtreibungs-
regelung oder das Lebenspartnerschaftsgesetz geENANNL, dann werden diese Streit-
punkte weder mıt der Exkommunizierung mafßgeblicher Polıitiker noch mıiıt der
Inhaftierung protestierender Prälaten gelöst. Fur diese Form der gesellschaftlichen
Auseinandersetzung hält der demokratische Rechtsstaat Regularıen bereıt, der sıch
beide Seıten unterwerten, auch WE dadurch Gewı1ssens- oder Glaubensfragen
selbstverständlich nıcht beantwortet werden können. ber eın Kulturkampft bıs-
marckscher Prägung droht nıcht.

Kulturkampfpotential hatten WIr hingegen 1m ersten Abschnitt unNnserer Bemer-
kungen 1n den Anstrengungen eınes estimmten gesellschaftlichen Liıberalısmus, den
FEinfluss der christlichen Kırchen auf das öttentliche Leben zurückzudrängen, ausSs-

gemacht. Zunächst 1St die nachlassende Prägung uüunNnserer Gesellschaft durch christ-
lıche Wertevorstellungen Ja unübersehbar, gerat das christliche Zeugnis ın der Offent-
ıchkeit oft Zu Spiefßrutenlauf, schreitet die Aaus dem Geıist des Kapıtalısmus gebo-
ren Spaßßgesellschaft weıter All dies geschieht zunehmend nıcht AUS$S einem
dem Christentum teindselig, sondern eher tremd gegenüberstehenden Lebensgefühl
heraus. Man könnte hiıerin natürlich eınen Sıeg der Verächter des Christentum sehen.
Allerdings ernten die negatıven Früchte der Säkularisierung Ja längst nıcht 1Ur dıe
Kırchen, sondern auch die Gewerkschaften, dıe polıtischen Parteıen, Ja fast alle tra-
ditionellen gesellschaftlichen Grofßgruppierungen, die VO  3 iıhren Anhängern eiınen
höheren rad Identifizierung un länger auerndes ngagement erwarten. Was
hıer also Sıeg gegnerischer Überzeugungen 1st und W as eıgene Schwäche, 1st nıcht
schnell und eintach auszumachen. Den Ursachen und Wırkungskräften SCHAUCI
nachzugehen, ware eın eıgenes Thema Daftfür 1St hıer aber nıcht der Platz Ich 111
vielmehr den Blick auf eLWwWwAas viel Grundsätzlicheres wenden.

In seıner Berliner Rede 2001 hat der damalıge Bundespräsıiıdent Johannes Rau
davor SCEWAaArNLT, den Wertekanon, den I01Y In einer langen Geschichte entwickelt
haben, als Grundlage allen staatlıchen Handelns ın rage stellen, weıl WIr dann
die Gefangenen einer Fortschrittsvorstellung /würden], die den perfekten Menschen
als Maßstab hat.  15 Der Bundespräsident hat damals ın ıne Debatte eingegriffen, dıe
1M Zusammenhang mıt der Stammzellenforschung und der Diıskussion eın
Stammzellengesetz der desıgnıerte Kulturstaatsminister Nıda-Rümelin mıt der Be-
merkung, Embryonen stehe keıine volle Menschenwürde Z N  e eröffnet hatte.'®

15 Johannes RAU, Wırd alles gut? Für eınen Fortschritt nach menschlichem Ma{ Berliner
ede 2001 ın der Staatsbibliothek Berlın, VI Online 1mM Internet Der Bundespräsı-
dent. http://www. bundespraesident. de/top/dokumente/rede/ix_41073 htm (Stand 25 05

Vgl Julıan NIDA-RÜMELIN, Wo dıe Menschenwürde beginnt, 1N: Der Tagesspiegel (3
Im Oktober 2003 hat sıch uch die Bundesjustizministerin Zypries diıesen Standpunkt

eıgen gemacht. Vgl Brigitte ZyYPRIES, Vom Zeugen Zu Erzeugen? Verfassungsrechtliche
un! rechtspolitische Fragen der Bioethik, 1—-V, 1er Onlıine 1m Internet Bundesmuiniste-
ri1um der Justız. http://www.bmj.bund.de/enid/176bfe04984190a470cd9701fdaf3f795,0/g6.
html (Stand 13



Neu erötfnet deshalb, weıl natürlıch schon 1m Gefolge der Thesen des australiıschen
Bioethikers Peter Sınger, die Menschenwürde kontrovers diskutiert wurde  17 Neu
der 1U  . aufgebrochenen Diskussion Warlr und 1St, dass eın (künftiges) Mitglied der
Bundesregierung Stellung bezogen hat. Und dabe1 blieb nıcht. Mıt dem damalıgen
Präsiıdenten der Max-Planck-Gesellschaft or1iff, gezielt und direkt dem Bundespräsi-
denten widersprechend, auch eın promiınenter Naturwissenschaftler ıIn die Debatte
1n. Er berief sıch ausdrücklich auf die Freiheit eines Nichtchristenmenschen und
apostrophierte die Menschenwürde als hulturell-sozial begründete Attrıbution,
seıne Forderung nach eıner Freigabe der Stammzelltorschung begründen. ” Eınen
Höhepunkt erreichte dıe auf hohem Nıveau geführte, ebhafte und außerst CNSA-
z1erte ötftentliche Debatte, als der Präsident der Alexander VO  ; Humboldt-Stiftung
Wolfgang Frühwald die Auseinandersetzung auf iıhren Kern zurücktührte und S1e
als Kulturkampf e1in christliches, zumindest hantıanısches Menschenbild auf der
einen Seıte und eın szzientistisch-sozialdarwiniıstisches Menschenbild auf der anderen
Seıte bezeichnete.‘” Von eiınem Kulturkampf sprechen, 1st nıcht 1Ur berechtigt,
sondern meınes Erachtens Oß geboten, das Grundsätzliche und die zukuntfts-
weisende Bedeutung dieses Rıngens das künftige Menschenbild unserer
Gesellschaft betonen. War für uns bıs heute klar, W as eın Mensch 1st und haben
WIr die Menschenwürde bisher christlıch mıt der Gottesebenbildlichkeit oder aufge-
klärt-kantianısch mMiı1t der Achtung der Menschheit ın jedem Menschen 20 verteidigt,
scheinen der Gesellschatt die Begriffe dafür, W as der Mensch sel, abhanden kom-
INCIL, weıl zunehmend unklar 1st oder verunklart wiırd, W as überhaupt eın Mensch
se1 Zum Zweck der Forschungsfreiheit oder gar Zzu Ziel medızınıscher Heilsver-
sprechen wiırd 1n auf IIN oder Sal angestrebt, W 3asS bısher undenkbar W3a  —x
die Instrumentalisierung eines untfer Vorbehalt erzeugten menschlichen Lebens für
dıie Präferenzen und Wertor:entierungen Dritter.“)

Der Hıntergrund dieser Verunklarung 1st nıcht 1Ur philosophischer oder ur-
wissenschaftlicher, 1st auch ökonomuischer und weltanschaulicher Art. Läangst
schlummern hınter der Verwertbarkeit der Forschungsergebnisse der Bıowissen-

Sınger unterscheidet ın angelsächsıischer Tradıtion zwıschen Mensch und selbstbewusster
Person. Nur letztere hat einen besonderen Rechtsstatus. Embryonen tallen nıcht darunter.
In Deutschland hatten sıch seınerzeıt besonders die Rechtsphilosophen Norbert Hoerster
Maınz) und Reinhard Merkel (Hamburg) aut Sıngers Seıite geschlagen.

Hubert MARKL, Freıiheıt, Verantwortung, Menschenwürde, 1N; Christian (JEYER (Hg.),
Biopolıitik. Dıie Posıtionen, Frankfurt/Maın 2001, 177-193, 1er 181 185

Der optimıerte Mensch. Gespräch mıiıt Wolfgang Frühwald, In: Christian GEYER (Heg.),
Biopolitik. Dıie Posıtionen, Frankturt/Maın 2001, 275-—-285, 1er 285 Ohne den Begriff Kultur-
kampf verwenden, hatte uch Bundespräsiden Rau davon gesprochen, ass die Auseın-
andersetzung Bıld vVOo Menschen gehe. Vgl Rau (wıe Anm. 15 11L In verständ-
lıcher Empoörung ber falscher Einordnung bzw. Ableitung des Begriffes Aufklärung hat Mark]
diese Gegenüberstellung abgelehnt und VO  - eıner Auseinandersetzung zwıschen autkläreri-
schen und relig1ösen Posıtionen gesprochen. Vgl Das Christentum dart die Gesellschaftt nıcht
dominieren. Erwiderung autf Jürgen HABERMAS: Der Biologe Hubert MARKL erinnert daran,
ass sıch 1n der Demokratie auch Religionen der Verfassung unterordnen mussen, 1: Der
Tagesspiegel 15 11 2001

1etmar MIETH, Kant, Locke, Sınger. Online 1mM Internet KNA-Dokumente aktuell
VO 28 2002 http://www.kna.de/doku_aktuell/bioethik _d_gbr.html (Stand 13 10.2004).

Jürgen HABERMAS, Dıie Zukuntft der menschlichen Natur. Auf dem Weg eiıner liberalen
Eugenik? Frankturt/Maın 2001, 58; vgl DERS., Glauben (wıe Anm. 7); 31



schaften exorbıtante wiırtschafrtliche Vorteile und längst 1st die Debatte die Men-
schenwürde 1mM Zusammenhang mıiıt verbrauchender Embryonenforschung Be-
reiche w1e Klonierung, Präımplantationsdiagnostik, Menschendesign aber auch z B
Euthanasıie erweıtert worden.

Eındeutige und teste Posıtionen für den uneingeschränkten Embryonenschutz
haben ın dieser Kontroverse VOT allem die Deutsche Bischofkonferenz, katholische
Moraltheologen und die Kiırchenleitung der Evangelischen Kırche bezogen. R
SONstien sınd dıe Frontlinien nıcht eintach auszumachen. S1e gehen mıtten durch die
politischen Parteıen, quer durch die gelsteS- und naturwiıssenschafttlichen Lager, quer
durch die Reihen evangelıscher Theologen. Man sıeht daran, dass die eindeutigen
Lager, die Kulturkämpfe rüherer eıt kennzeichneten, heutzutage ehlen, dass

nıcht schlechthin einen Kontlıikt zwiıschen Christentum und Kırchen auf der
eınen und aufgeklärtem Fortschrittsdenken auf der anderen Seıite geht.“ Vielmehr
beginnen auch die säkularısıerten Kınder des christlichen Abendlandes spuren,
w1ıe abschüssig die schiefe Bahn ohne den christlichen Wertekanon (auch ın seiner
säkluarısıerten orm bereıts Jetzt 1St.

Diese Anmerkungen sollen nıcht mindestens ohne den Hınweis eendet werden,
dass uUu1ls mıt der Hirnforschung und der Bestreitung des freien menschlichen Wıllens
durch einıge Wıssenschafttler eın zweıtes womöglıch noch viel größeres Streitthema
1Ns Haus steht, das seinen Weg AUuUSs den Forschungslabors und akademischen Diskus-
s10nen 1Ns Feuilleton der Zeıtungen bereıts gemacht hat.“

In der pluralen demokratischen Gesellschaft hat die Kırche auch 1ın den grund-
sätzlichsten Auseinandersetzungen 1Ur mehr ıne Stimme vielen. Gerade
darum aber 1st wichtig, diese Stimme aut und deutlich erheben. Dıies soll nıcht
1m Stile der Rechthaberei geschehen, sondern Aaus eiıner Posıtion natürlicher Auto-
rıtät un! Überzeugungskraft. Zu diesem Zweck 1st wichtig, der Auseinander-
SEIZUNgG die prägenden Werte UuUNseIer Kultur un! Gesellschaft auch kiırchlicher-
seılıts aum geben und den Weg 1n nıchtkirchliche Räume nıcht scheuen.
Gerade dıe Theologie den Universıitäten hat nach dem Zweıten Vatiıkanıschen
Konzıl die Aufgabe 1ın Gespräch und Austausch mıiıt den anderen Wissenschaften

bleiben, nıcht 1Ur AUS eıgenem akademischen Interesse, sondern auch das
Glaubensverständnis anzuregen.““ Datür SOrgCmH, dass ethische Reflexion auf die
Grundlagen un Folgen uUuNseres Handelns nıcht ständıg hinter dem wıssenschaft-
liıch-technisch Fortschritt herhinkt und dass dieser Fortschritt ın a]] seiınen Facetten
öftentlich sıchtbar kritisier- und diskutierbar gemacht wiırd, 1st darüber hinaus ıne
wichtige und vornehme Aufgabe für die katholische Kırche überhaupt. Dıie rage
nıcht 1Ur nach Begınn und Würde, Unverfügbarkeit und Manıpulatıon, sondern

Wıe MARKL, Christentum (wıe Anm. 19) behauptet.23 Dıie Diskussion erinnert Kulturkämpfe a4AMM$ dem 19. Jahrhundert, als Naturwissen-
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nach dem GeheLmnnıis des menschlichen Leben bleibt dabeiı, WIır haben gesehen,
zentraler Ansatzpunkt aller Diskussionen. Und W ! wWenn nıcht hıer, hätte das
Christentum se1n, hätte dıe Kırche ıhr BaMNZCS Gewicht 1n ıne Auseinandersetzung
einzubringen, die aller Leben pragen wird, stärker als wır u1l$s das heute noch
vorstellen können. Der YOZEeSsSS der Modernisierung ıst ıne Wellenbewegung, ın zyel-
cher die radıkale Rationalısıerung die rage nach dem Geheimmnis des Lebens aAM sıch
selbst hervortreıbt. Je tiefer Z01Y mıiıt Theorıe, Experiment UuN Sımuylatıion ın das
Innere des Lebens dringen, Je mehr Türen Z01Y öffnen hinter denen sıch,
durch unendliche Weıten, ıne Flucht Korridore öffnet. UMSO drängender wıird
dıe rage nach dem rsprung. Die Kulturen der Moderne Faden ıhrer
Sprachen die christlichen Wurzeln.”
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